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Die Erwerbstätigkeit der Frau – oder: wo sind die Power-Frauen geblieben? 

 

Der 3. Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung berichtet im Kapitel zur Erwerbs-
tätigkeit die allgemein bekannte Tatsache, dass Frauen deutlich seltener erwerbstätig sind 
als Männer (siehe Tabelle 1). So ist zwar seit Ende der 1990er Jahre die Erwerbsquote der 
Frauen von 55,6 auf 64,0 % gestiegen, diese liegt aber immer noch deutlich unter derjenigen 
der Männer, welche sich im Vergleichszeitrum zwar weniger stark, jedoch von höherem Ni-
veau aus, erhöht hat (71,7 auf 74,7 %). 

 Tabelle 1: Erwerbstätigenquoten 

 

Ein häufig bemühtes Erklärungsmuster in diesem Zusammenhang ist die angebliche Unver-
einbarkeit von Familie und Beruf, welche Frauen von der heiß ersehnten eigenen Berufstä-
tigkeit abhalte.  

Betrachtet man aber die Begleitumstände näher, so tritt Erstaunliches zu Tage. Zahlen des 
European Labour Force Survey 2005 belegen, dass selbst Frauen ohne Kinder nur eine Er-
werbsquote von 77 % aufweisen, wobei die Teilzeitquote bei 28 % liegt (siehe Tabelle 2). Es 
geht also nur gut die Hälfte (55,4 %) der kinderlosen Frauen einer Vollzeitbeschäftigung 
nach. Das Argument der vermeintlichen Unvereinbarkeit von Familie und Beruf sticht also 
nicht. 
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 Tabelle 2 : Erwerbstätigkeit von Frauen 

 

Im Weiteren ist zu fragen, ob diese deutlich reduzierte Erwerbsneigung der Frauen nicht zu 
einem erhöhten Armutsrisiko führt, fehlen ihnen doch schließlich weitaus häufiger als Män-
nern Erwerbseinkommen. Aber auch hier hält das Zahlenmaterial der Bundesregierung Ü-
berraschungen parat. Obwohl, wie oben dargelegt, die Erwerbstätigenquote der Frauen um 
ca. 10 Prozentpunkte hinter derjenigen der Männer zurückbleibt, liegt ihr Armutsrisiko über 
alle Bevölkerungsgruppen hinweg kaum mehr als einen Prozentpunkt über dem der Männer 
(siehe Tabelle 3). Dies gilt selbst für zugewanderte und in Deutschland geborene Ausländer, 
unter denen doch zahlreich die dem traditionellen Familienmodell verhafteten islamischen 
Zuwanderer zu subsumieren sind. Selbst in dieser Teilpopulation rangiert das Armutsrisiko 
von Frauen mit 34,6 % nur unwesentlich über dem von Männern mit 34,0 %. 

Angesichts der referierten Zahlen wird man Abschied nehmen müssen von der Fama, die 
mangelnde Vereinbarkeit von Familie und Beruf halte Frauen von der sehnlichst erwünsch-
ten Berufstätigkeit ab. Die Wahrheit ist eine andere: Frauen sind weniger erwerbsgeneigt, 
weil sie es sich einfach leisten können. Es bestehen offenbar Mechanismen, die Frauen ein 
Auskommen jenseits des Arbeitsmarktes ermöglichen. Es bedarf keiner großer Phantasie, 
diese im Ressourcentransfer innerhalb der Paarbeziehung zu vermuten. 
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 Tabelle 3 : Anteil armutsgefährdeter Personen 

 

Indes stellt sich die Frage, was die allseits bejubelten Power-Frauen mit ihrer Freizeit anfan-
gen. Die Geburtenraten sind ja außerdem notorisch niedrig. Hier hält sich hartnäckig die Mär 
vom großen sozialen, unentgeltlichen Engagement der Frauen. Aber auch diese These wird 
von den Zahlen der Bundesregierung widerlegt. Frauen weisen über alle Altersgruppen hin-
weg, von Schülern bis Senioren, sowohl in West- wie auch in Ostdeutschland deutlich niedri-
gere Quoten bürgerschaftlichen Engagements als Männer aus. Männer sind zu 39 % für das 
Gemeinwesen engagiert, Frauen nur zu 32 % (siehe Tabelle 4). Lediglich die Arbeitlosen 
beiderlei Geschlechts weisen mit einheitlich 27 % eine gleichermaßen niedrige Engage-
mentquote auf. In diesen Zahlen noch nicht berücksichtigt ist der Zwangswehrdienst für Män-
ner. 
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 Tabelle 4: Bürgerschaftliches Engagement 

 

So bleibt denn zu konstatieren, dass Frauen kein signifikant höheres Armutsrisiko als Män-
ner haben, obwohl sie weitaus weniger erwerbsgeneigt sind. In ihrer großzügiger bemesse-
nen Freizeit sind sie seltener für das Gemeinwohl tätig als die beruflich um einiges stärker 
eingespannten Männer. Die berufstätigen Frauen streben, wie eine Vielzahl von Studien und 
Umfragen belegt, seltener verantwortungsvolle und stressige Jobs in Führungspositionen an 
als die männliche Konkurrenz. 

Wo sind sie geblieben, die Powerfrauen? 


